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documenta-Debatte: „Solidarität ist
dringender denn je“ Teil I

Das neueste Großgemälde des Kollektivs Taring Padi: Heute die anderen, morgen wir entstand 2021
für die documenta fifteen. © Taring Padi

Deutschland/Indonesien: Die documenta hat schon oft für Kontroversen gesorgt. Keine war jedoch
bisher so groß wie die im Jahr 2022. Mitglieder von Taring Padi sprechen im Interview über blinde
Flecken, Zensur und die Notwendigkeit für einen Dialog.

Seit Januar 2022 kämpfen die Kurator*innen vom indonesischen Kollektiv ruangrupa, zusammen mit
ihrem künstlerischen Team und documenta-Teilnehmer*innen gegen Vorwürfe an, in denen ihr
Standpunkt zu Israel in Frage gestellt wird, einschließlich Vorwürfen des Antisemitismus.
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Schließlich arbeiten sie auf eine öffentlich finanzierte Ausstellung in einem Land hin, das eine
besonders große Verantwortung gegenüber der jüdischen Gemeinde und Israel trägt.

Die deutschen Medien stellten anspruchsvolle Fragen: Warum zum Beispiel wurden keine jüdisch-
israelischen Künstler*innen auf eine Ausstellung eingeladen, die sich so stark auf den Nahen Osten
und den Globalen Süden konzentriert? ruangrupa und die teilnehmenden Künstler*innen wiederum
fühlten sich ihrerseits ausgegrenzt, unter Generalverdacht gestellt und angegriffen (der
Ausstellungsort eines palästinensischen Kollektivs wurde mutwillig beschädigt). Es schien schwierig,
in einen Dialog zu treten. All dies geschah, bevor Besucher*innen (zwei Tage nach der Eröffnung der
documenta) zwei Figuren in einer Arbeit des indonesischen Kollektivs Taring Padi entdeckten, die
antisemitische Motive beinhalteten. Die Arbeit wurde zunächst verhüllt und dann ganz abgebaut.
Die Generaldirektorin der Kunstausstellung trat zurück.

Die Mitglieder von Taring Padi haben seitdem viel zu verarbeiten. Die Gruppe, die sich Ende der
1990er-Jahre gegründet hatte, um ihre Solidarität mit unterdrückten Menschen zu zeigen, wurde bis
ins Mark erschüttert. Ich habe mit zwei Mitgliedern des Kollektivs, Alexander Supartono und Hestu
Nugroho, über ihre blinden Flecken und die heikle Frage der Zensur gesprochen sowie darüber, wie
man einen schwerwiegenden Fehler eingesteht und daraus lernt – und wie die Gruppe nun weiter
machen wird.

Mitglieder des Künstlerkollektivs Taring Padi in Kassel. © Taring Padi

Kate Brown: Sie gehören zu den bekanntesten Kollektiven aus Indonesien, zusammen mit
ruangrupa, den Kurator*innen der documenta. Was unterscheidet sie voneinander?

Alexander Supartono (AS): Uns gibt es schon länger als ruangrupa. Infolge der neuen Freiheit
nach dem Fall Suhartos sind in Indonesien damals viele Kunstkollektive entstanden. Wir sind beide
bekannte Kollektive, weil wir durchgehalten haben und nach mehr als 20 Jahren immer noch
existieren. Aber wir haben unterschiedliche Prägungen und andere Ideologien: ruangrupa ist
urbaner und innovativer, wohingegen Taring Padi traditioneller und eine typisch linke Gruppe ist.
Obwohl wir uns kennen und respektieren, haben wir bis zur documenta fifteen kaum
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zusammengearbeitet.

Können Sie ein bisschen von Ihrem Kollektiv erzählen – wo und warum wurde es
gegründet?

Hestu Nugroho (HN): Wir haben schon vor der Reformasi-Ära, die auf den Sturz Suhartos folgte,
angefangen zusammenzuarbeiten, auch wenn wir uns noch nicht als Taring Padi bezeichnet haben.
Aber die meisten von uns waren auf derselben Kunsthochschule – dem Indonesischen Institut der
Künste (ISI). Im Dezember 1998 haben wir unsere Deklaration veröffentlicht. Seitdem haben wir
Veranstaltungen und Diskussionen der Underground-Szene organisiert. Fast 100 Menschen haben
sich über die Jahre auf die eine oder andere Weise bei Taring Padi engagiert.

AS: Der beste Weg, um Taring Padi als Gruppe aus Individuen zu verstehen, sind zwei Worte:
Freundschaft und Ideologie. Wir arbeiten, um unsere Ideologie zu verwirklichen beziehungsweise
sie auszudrücken. Und während wir arbeiten, entwickeln sich Freundschaften, die wiederum unsere
Identität nähren. Unsere Existenz wird durch die Dynamik dieser beiden Elemente aufrechterhalten.

Hat sich Ihre Dynamik hinsichtlich dieser Achse verändert, seit der Skandal um die
documenta fifteen im Juni losging? Wie entwickelt sich während einer solch intensiven
Situation die Kommunikation innerhalb der Gruppe?

AS: Innerhalb jener Freundschaft und Ideologie finden Lernprozesse statt. Dieser Aspekt war der
Schlüssel zu unseren sehr intensiven Diskussionen, die seit der Kontroverse stattgefunden haben.
Belajar bersama = gemeinsam lernen, ist für uns sehr wichtig.

HN: Es geht auch darum, zu lernen, ohne sich Gedanken über Geschlecht, Grenzen oder Alter zu
machen. Wir reden weiterhin über diese Aspekte sowie über Religion und ethnische
Zugehörigkeiten, aber wir lassen diese unsere Gespräche nicht bestimmen. Wir sind als Kollektiv
immer noch sehr offen.
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Ihr Projekt auf der documenta fifteen heißt Flame of Solidarity: First they came for them,
then they came for us (‚Die Flamme der Solidarität: Erst kamen sie ihretwegen, dann
kamen sie unseretwegen‘). Der zweite Teil bezieht sich auf ein Gedicht von Martin
Niemöller, das den Holocaust reflektiert. Es berührt in gewisser Weise, was Sie
hinsichtlich jener Verbundenheit jenseits von Identitäten gesagt haben. Könnten Sie das
näher erläutern?

HN: Dieser Bezug kommt nicht aus heiterem Himmel. Der Punkt ist, dass wir alle als Opfer des
globalen Systems gelten können.

AS: Der Titel unserer Gesamtpräsentation auf der documenta fifteen ist The Flame of Solidarity. Wir
haben uns gefragt, ob wir die Einladung zu dieser Ausstellung annehmen sollten und weshalb. Wir
haben uns dafür entschieden, sie anzunehmen und sie als Plattform für Kampagnen zu nutzen – zum
Beispiel für Bäuer*innen, die ihr Land verloren haben. Wir wollten das, woran wir in den letzten 20
Jahren mit verschiedenen Gemeinschaften gearbeitet haben, auf die internationale Bühne der
Kunstwelt bringen.

Warum ist Solidarität dringender denn je? Wenn wir sie nicht innerhalb des globalen Netzwerks
aufbauen, insbesondere im Netzwerk des Globalen Südens, werden ’sie uns holen‘. Wir haben das
erlebt. Wir haben miterlebt, wie liberale und kapitalistische Systeme sich auf das Leben von
Fischer*innen oder Bäuer*innen ausgewirkt haben. Das ist es, was Niemöllers Zitat für uns bedeutet
und wie wir darauf gekommen sind.

Deutschland trägt eine besondere Verantwortung bei der Bekämpfung von Antisemitismus.
Haben Sie das Gefühl, dass Sie mehr Unterstützung benötigt hätten, um diesen Kontext zu
verstehen und zu übersetzen, in dem Sie während der documenta gearbeitet haben?

AS: Wir möchten niemandem die Schuld geben. Wir müssen uns selbst weiterbilden, weil uns der
allgemeine Kontext nicht unbekannt ist. Ich kenne das Goethe-Institut in Jakarta gut, Einige
Mitglieder von Taring Padi haben deutsche Partner*innen. Wir hätten es wissen müssen und das war
unser Fehler. Es war vollkommen unnötig und schlampig. Wir übernehmen die Verantwortung und
arbeiten daran, wie wir weitermachen. Man sollte jedoch hinzufügen, dass es sich um einen
einzelnen Fehler handelt. Denn die Untersuchung von unseren Werken – es sind hunderte – hat
ergeben, dass es keine weiteren Elemente gibt, die antisemitisch gelesen werden können.



Eingang zur Taring-Padi-Ausstellung im Hallenbad Ost in Kassel. © Taring Padi

Wir haben ganz offensichtlich die progressiven Elemente innerhalb der jüdischen Gemeinschaft in
Israel oder anderswo übersehen. Wir versuchen, mit ihnen in Kontakt zu treten, weil das unser
Arbeitsprinzip ist: Wir versuchen immer, zu der betroffenen Gemeinschaft zu gehen und direkten
Kontakt zu bekommen. Sie werden sehen, dass sich da noch vor dem Ende der documenta fifteen
etwas tun wird.

HN: 90 Prozent der Indonesier*innen sind muslimisch, aber innerhalb dieser Gemeinschaft gibt es
viele Positionen und viele verschiedene Ideologien. Auch die jüdische Gemeinschaft ist sehr
vielschichtig.

Auf was fokussieren Sie sich als Gruppe in Ihren Gesprächen?

AS: Wir verurteilen Faschismus aus tiefstem Herzen. Was uns am meisten verletzt hat, ist, dass wir
als antisemitisch angesehen wurden, denn wir haben seit unserer Gründung unser Bestes versucht,
jedem Menschen gegenüber sehr respektvoll zu sein. Wenn wir zum Beispiel versuchen, mit unseren
Pappfiguren Solidarität mit den Gewaltopfern in Myanmar und Palästina auszudrücken, dann stellen
wir uns Fragen: Was wissen wir wirklich davon? Waren wir mit jemandem in Kontakt? Welche
Erfahrungen haben wir mit Menschen an diesen Orten, abgesehen von den Informationen, die wir
aus den Medien bekommen? Nach diesem Skandal wollen wir uns noch mehr mit diesen Fragen
auseinandersetzen. Warum wird der Blickwinkel, der sich aus dieser Erfahrung ergeben hat, nicht
breiter diskutiert? Wir wissen nicht so viel über diese Themen, wie wir wissen sollten.

Gleichzeitig könnten andere mehr über die komplexen Zusammenhänge in Indonesien erfahren,
über das Problem des Antisemitismus hier, das heutzutage durch islamische Fundamentalisten
präsent ist. Das sind eben jene Gruppen, die uns als ihren Feind ansehen. Dieselben Leute, die
antisemitische Ideen verbreiten, verbrennen auch unsere Banner und greifen uns an. Diese
vielschichtige Situation in Indonesien muss ebenfalls verstanden werden. Ich bin optimistisch, dass
wir in dieser Frage etwas unternehmen können und das auch tun werden.



Übersetzt aus dem Englischen von: Nora Drohne und Christina Schott

Dies ist Teil I des Interviews. Hier geht’s zu Teil II.

Das Interview erschien auf Englisch im Online-Magazin artnet und wurde für die Broschüre
Indonesien auf der documenta fifteen: Von der Kunst, in Dialog zu treten herausgegeben von der
Stiftung Asienhaus und der Abteilung für Südostasienwissenschaft der Universität Bonn ins
Deutsche übersetzt. Für die südostasien wurde diese Übersetzung redaktionell bearbeitet.
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